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Gedanken vierten Weıiıhestufe des néutestamentlichenPriestertums.

Von Casimir Braun GCap., Würzburg.
Akolouthei mao1! Sel meın Akolyih! Wer meın Akolyth ıst,

der wandelt nıcht in Finsternissen, sondern wird das Licht
des Lebens haben (Mt 9’ un: Jo 3, 12)

Auf der Bewertungsskala uUuNnsSeTrTer heılıgen Kıirche sSie
das Akolythat oflfensichtlich hoch; enn gegenüber den Trel
vorausSeSsangenen Weihen ıst sein Weiherilus Von einem
auifallenden Grescendo: „Pensale“, hebt gewichligwägt ab, Was ıhr qauf euch nehmt, enn wiegt; nicht
mehr wıe bisher NUur Videte, Agnoscite; die bischöflicheExhorte ist aqusführlicher und eindringlicher, dıe Weihe-
gebete doppelt 1el und inbrünslig, ZWEeIl Weılheinsirumente
werden übergeben: Leuchter un Meßkännchen. Die Weihe
spricht Nn1IC mehr bloß das einlachere „Benedicere‘“, sondern
uch och das tejerliche un! für die Gottheit beschlag-nahmende „Consecrare“. Und uch das Wort hören WITr
TSs  alıg: „Oportet ad Eucharistiam mıinıstrare“. Diese
auffallende Steigerung ist begründet. Östiarier, Lektor undKxorzist siehen DUr in der Entifernung VO. ar un! NUur 1IN-
1re. ın Beziehung ZU Opfer, der Akolyth ber unmiıttelbareım Altar als ersönlıcher Mithelfer Opferdienst. Werden
ıhm doch rel Dinge  € ZUuUr Besorgung anveri{raul,; die ZUueucharıstıschen Opfer gefordert sınd: Licht, W asser un

eın, vVvon denen das 1C. sehr, das Wasser mehr un derWein absolut notwendiıg ist Zustandekommen des neu-
testamentlichen Opfers. Darum: „Pensate quod SuscC1ı 1L1S  S:

Kein Mensch ist iertig. Der eben sein Meisterstüc g...mac. hat amı den Meıstertitel erlangt,  T ber och N1C.dıe Meisterschaf{t. Der Einser-Jurist ist amı och ein pCI-iekter Prima- J Jurist. Im hellen oder halben der uch Unter-
bewußtsein das Ja bekanntllich 1el mächtiger WIT. als
manchmal das helle Öberbewußtsein — fTühlen uch alle
und iühlen sich, sofern s1e och nNIC. Menschen sınd,durch eiıne Unzufriedenheit miıt sıch und em Erreichten
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och größerer Selbtvervollkommnung angetrieben. „Vor
jedem stie eın Bıld des, wWas werden soll Solang’das NIC. ist, ıst N1IC sein Friede HE Gewiß, weıihe-
mäßıg ist der, der eben die vıerte Weihestufe erklemmen,schon Akolyth, aber charakterlich muß erst och WeLr-
den un! immer vollendeter werden. Nıe, selbst qIs Priester-
velieran och NıC ann CL sofern hrliıch ıst, 1m indika-
tıven Praesens sprechen: Ich bın, Was ich bin; nıcht einmal
1m bloß aliftfektiven Optatıv darf eN: Ich möchte werden,was ich bın; vielmehr muß 1MmM ıimperatıven un
tıven UuLur sprechen: Ich mu ß immer mehr werden, Was
ich bın wel Imperatıve möchten dıeses „1Immer-vollende-
er- Werden  66 siıcherstellen, selbst 1m Priestergreis noch: ıhre
Befolgung mıt der Gnade Gottes garantıert für Erfolg.Weiheritus Jegt der eine, iIm eihenamen der andere.

Der Imperatiıv des Weiheritus.
„Acolythum oportet ceroferarıum /erre.“ Jedoch bind th

C der Bıschof den Weıihlingen miıt den Worten Christi und
seines Apostels auf die eele „Wandelt uch selber als
Kınder des Lichtes. Ihr könnt Ja ott NIC. gefallen, WE
hr ıhm ZWAAar das Licht voran(tragt, ber el mıiıt
Werken der Finsternis dient und den anderen das DBe1-
spıe der Perfidie gebe euchte vielmehr inmitten eines
gottlosen un perversen Geschlechtes WI1Ie Sterne In der Welt
in jeglicher Gutheit,; Gerechtigkeit un Wahrheit Dann näm-
lich reicht ihr eiım Opfer Gottes würdıig Weın und W asser,
wenn ihr euch selbst uUur«c. eın reines en und guie Werke
ott aqals Opfer dargebracht habt.“ Das sprechend plastische
Symbol der Leuchterübergabe, diıe Weihe- un! Schlußgebete
WI]ıeCOernolen den Imperativ: Seid JTräger des Lichtes un
Kinder des Lichtes! Was Nutlz uch dem Menschen 1m
Kinstern die lıchtlose Lampe! \

Er und und 1im
_Fallgn STO sıch die Scherben der zerbrechenden ampe
ns Auge, daß uch och dieses Lichtes beraubt und

selhbst hellichten Jag inster für ıh ist: Sinnbild und
Aussicht eines Priesters, der Licht Finsternis ist. „ Wer
N1icC hat, dem ird das, Was hat, uch och r  S  OMMECN
werden“ (Mt 29, 29) IC also muß der Priester sSein. aher
N1C. wie das Minutenlich der Leuchtkugel, die aufschießt,
eine Mınute lang hell euchie und dann verlösehend ın die
ac zurückfällt; mMu se1ın wWw1e€e das ewige Licht VOoOr dem
Tabernakel. 1C. muß se1ln, NIC. Irrlicht, das Aaus dem
umpfe stammt, über dem Sumpfe NZ und den, der ıihm
nachgeht, in den ump führt; muß sein wı1ıe der Leucht-
LUrm, der den Schiffer ZU. sicheren Port weist. Licht muß

sein, ahber nicht WIe das Glutlicht des Fanatismus, das
es versen£g und versehrt;: er muß in er Gutheıt, Wahr-
heit und Gerechtigkeit sein WwW1€e die milde, selbstlose, gütige
Kerze, 1e, indem S1IEe anderen leuchtet, sich selbst verzehrt.
Gewiß, wWenn Gott, die Seelen und die Prinzipien
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geht, da wird er Flamme werden; aber es ist nicht die Stich-ilamme des anatıkers, sondern die Lichti
Herzens und Jesu-Ernstes.

lamme des J esu5
seın eiınma| ın wissenschaftlicher Beziehung. EineLeuchte der Wiıssenschafit braucht der Priester nıcht se1n,ber eC1Ne wissenschaitlıche dart uch NIC. selin.Das heılt nıcht, die eıdin Wissenschaft auftf den Altar

des Heıilıgtums rheben und das Sakrale exsekrieren, heißt
uch 1C.  ‘9 aen FPrıester (xottes sakulariısıeren, sondern heißt
das ott restutuleren, Was InNan ın enteignet hat, un

wıeder In seiNnenNn Dienst tellen. kxodus 12, 925 It be-ıchtet Die Soöhne sraels rbaten und erhielten Von den
gyptern sılberne und goldene Gefäße als „agyptischeeute‘”.. Diese „Spolıa aegyplaca” Waren diıe gerechteEntschädigung Iiür den dem unterdrückien vorenthalie-
NCNn ohn. uch sıe N1IC. gestohlen, sondern rbeten
un VoNn den Agyptern W1.  S, uch ntier dem TUuC.
der zehn Plagen, gegeben Die Väter deuten diese „spolıaaegyptiaca” in geistreicher Weise auf die Herübern
Geıistesschätze der Heidenwelt durch dıe Kirche, un  S die
Kırche selbst hat diese Deutung teierlich approbiertExsultet des Karsamstags. Wie das olk Gottes Gold undSılber VOoONn den Heiden ahm un ZU. Hau und Schmuck
der Stiftshütte, Iso hre Gottes, verwendete, hat uch

sıe Ehre Gottes un ZU. eıl der Seelen verwen-
die Kırche dıe Geistesschätze der anderen herübergenommen,
den So sollen aber uch WITr Priester uns die weltlichen
Wissenschaften anelgnen, sS1e 1n den Dienst Gotlies undder Seelen tellen Wissen ist eine Macht, oßes Wisseneine Großmacht. Wer den Nichtwissern oder Ha bwissern mıteinem gediıegenen W issen entigegentreien annn und azuoch iın einer lıebenswürdi orm den Mann bringenweıß, der ist da weıt 1im Ve  4Sorteil; der Sio. be1 manchem dieTüre. auf, UuUrc die ann willig auch die Wahrheithereingelassen wird. Gehört der NichtWISser aber ZUFTF Katego-rıe der Allesbesserwisser, diıe der Psalmist charakterısiert39  1e iıhre Nase bıs' zum Hımmel hoch ıhre ungeazıert ber dıe e leerlaufende Mühlen, dıe 1jeleklapper machen, ber eın Mehl lıefern, ann bringt der„WI1Issende“ Priester solche hochnäsıgeAlles- und Nichtswisser
ZU. Schweigen; jedenfalls ber ımp iıhr Auditoritummıt einer manchmal baß staunenden Achtung vor demkatholischen Priester un! einem ablehnenden Mißtrauen

gen solche mıt dem Schein der Wissenschaft die Leuteinters Licht Iiührende Redner und Schreiber. Und weic.agieste Quadersteine Dombau des Glaubens lieferndoch die profanen Wissenschaften! Die Logik, diese hierund heute selten gewordene Kunst des richtigen Denkens,die Ethnologie, Paläontolo 1e, die Naturwissenschaft, Ge-schichtswissenschaft, vergleichende rach- und eli 10NS-wissenschaft alles ist Theologie, Wort von Gott, flund
1°
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Herzensanliegen und _ Gewissensangelegenheit gerade es
katholischen Priesters. Seijen WIT doch eın Julian Apostata

uns selber andere sınd WI1e schon und wollen
och immer mehr werden der den Christen den Zu-

Sans den W ıissenschaftften verriegelte, S1e Ver-
dümmen, dıe Iso Verdummten der Lächerlichkeit un damıit
der Fıinflußlosigkeit überantworten un dem Reiche
Gottes e1ıne. ebensader abzuschneiden. Ignoranten werden
ignoriert, sagti bündıg Paulus Kor 14, 38) un bestätigt
schlüssıg das en

fanen Wissen, ann her mehr ochLicht se1ın ım pro
W ır sınd dıe VO1E seın 1m theologischen Wiıssen.

önlg er Könige bestellten un ıhm verantwortlich
Lehrer der Gotteswahrheit, Führer auf Gotteswegen, Priester
der Gottesgnade. Wie ber können WIT das, WenNnn WIT In
diesen Tel Provinzen ospiıtes et advenae un nıicht
CIvVves el domesticı Ssind? W ie sollen WIT das olk 1n dıe
übernatürliche Wahrheit einführen, wenn WIT selber ın der
Dogmatık nNn1IC. Hause sınd? Wie den Erdenwanderer
(und uns selbst) den echten Wes ZU Hımmel uhren,
WIT unNns ın der oral, astiora un 1m Kıirchenrecht un d eut-
zulage auch In der Psychopathologie NIC. qauskennen? Wiıe
die Notwendigkeit un: Herrlichkeit der göttliıchen Gnade
Ireudıgen wußtsein der Gläubigen (und der eigenen Seele)
bringen, wenn uns dieses großherrliche and selber erra
incognıta ist? Und WIT mussen csS doch, enn WIT haften mıiıt
uUunNnseTrer eele un! Seligkeit dafür! W ır wıssen und glauben

test ott ater hat sıch se1in Kostbarstes seinen ein-
geborenen Sohn, kosten Jassen, der Welt den Wes, dıe
Wahrheit und das en wiederzugeben. SO sehr hat ott
die Welt gelıebt, daß seinen eingeborenen Sohn für sS1e
dahınsab Wir wissen un glauben test, daß (rottes- Sohn

sıch viel, se1in en nämlich, ha kosten lassen, die
Menschen retiten SO sehr hat Gottes Sohn uns Menschen
gelıebt, daß seın en für uns hingab W ır wissen und
glauben auch fest, daß rebus S1C. stantıbus ott ater
und ott Sohn N1IC gleichgültig ist, ob WITr, seine Priester,

der SINd. ber manchmal tun WITLr S als ob WIT
nıcht wissen un g]lauben! Jedoch „Wenn eın Blınder einen
Blınden T fallen el ın die Grube‘‘. Der alttestament-
1C Hohempriester rusg auf dem Brustschild die Zzwei
Schriftstähbchen Urım Un: Thumm ım: Licht (der O’fenbarung)
Uun:! ec (der Wahrheit). So darf der neutestamentliche
Priester N1ıC ein. Brett VOT der Stirn ıragen mıiıt der Auf-
schrift: Finsternis un! rrtum!

Profanes Wissen ist motwendig, notwendiger heologischés
Wissen, aher allernotwendigsten ist das G(GEewissen.
FErstere machen Licht ıIn NS, Jetzteres ber erst Vollicht
Wissen ist kalt un ohne Gewissen ist die Laterne in der
and des Kınbrechers, die ılım Z er Schlechtigkeit leuch-
tet Gewıissen aber ist die lıebe, gütige, wWarme Sonne, die dıe
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T—— 1111 Siu‘achgebrauch der eiligen Schrift die eindin
des Menschen un! es ulen vertireı und den ichten,
WAarmen Lag heraufführt, die es rhellt, es wärml, ach
der sıch es ute se  NT, in der es ute wächst, ule
un Frucht omm L, ohne die es erstarr und erstirbt.
Menschen mıt 1el Wissen, ber hne Gewissen sınd rand-
tılter In der Uniform des Feuerlöschhauptmannes; Menschen
ber mıiıt fteinem Gewissen sSind degenstifter. Schon 1m SC-
wöhnlıchen en ist der Gewissenhafte der, be1l dem SIC.  h
jedermann gul aufigehoben u der Gewissenlose ber der,
VOL dem INa  - eine heimlıche ngs hat, Vo  — dem Man
sıch möglıchst weıt dıstanzıer Der Gewissenhalite ıst heime-
lıg, der Gewissenlose unheimlıch Wiıe gılt das erst für den
Priester! Die Enzyklopädisten des ahrhunderts
iast durchwegs Menschen mıt enzyklopädischem Wiıssen, und
doch Waren sS1e die heimlichen unheimlıchen Schöpfer der
Guillotinen, Noyaden un Sakrilegien der iranzösıschen
Revolution. Der Pfarrer VoNn ÄArs ber War wıssenschaftilıich
eın Kırchenlicht un doch ward für Frankreich egen
un Sonne; jene ingegen Unstern un uCcC. Diesen hat
das esegnel, herzwarm gelıebt und ist ıhm SC-
stromi, jene hat verfilucht Den Priester, der ZWar eın
Mann des en Wiıssens, ber aiur eın Mann des GewIilissens
ıst, ertiragen die Menschen N1C Dbloß, sondern verlangen
ach ıhm Nıe ber eriıragen sS1e quft dıe Dauer selbst dıe
Nutznießer eines schlechten Priesters nNn1ıC. udastia be-
omMmMm uch VO en Rat ihren Judaslohn eıinen
N1ıC gewlissenhaftien Priester, mas och gelehrt un
welltmännisch sein. eute gılt 1es mehr enn 1e. en
heute en S1e VO. Priester nıcht mehr diıe rechtgläubigeAuffassung eines Franz VOoON Assisıi: „Wenn der Priester auch
ScCHlec ist, ıll IC ıhn doch ehren und heben, weıl
den e1ıb un das Jut des Herrn konsekriert un austiel
und meın Herr ist  “ oder eines Nıkolaus Von der Flue
„Das Wasser wırd Nn1C. schlechter, WenNnn Urc bleierne

Urc goldene Röhren fhließt.“ Eın Großteil kommt über-
aup N1IC. mehr ZUr Predigt, alle ber achten sıie . scharif
quf die Predigt des priesterlichen Lebens Die HeıligeSchrift och nıe war S1e dıe einzige Glaubensquelle, och
1e] weniger die nächste und unmittelbare regula fıdel
eute ist das Leben des Priesters ıbel, Katechismus und
Lehramt, un wWenn nicht die fast einzige, doch dıe
kräftigste Quelle iıhres Glaubens, bzw Unglaubens. DIie ber
och ZU Kanzel kommen, machen ıIn weılem Ausmaß be-
WL un: uUunDeEWuL. aus der Predigt au{f der Kanzel die
Probe u{fs Exempel der Predigt des priesterlichen Lebens;
un je' nachdem die TO. ausia ist ıhr Urteil un: ihre
Haltung annehmend oder ablehnend gegenüber dem
Glauben, den der Priester predigt, wobeı Ireılich manche
Pharisäer beim Priester nıchts un bel sıch es enischul-
digen, den Splitter 1m Auge des Priesters schr gut sehen und



den Balken eigenen Auge ganz übersehen. Man hat heute
eın schärtferes Auge Tur dıe Sternschnuppen un Sonnen-
ilecke als Tür dıe Sterne und dıe Sonne. Wenn eute eın
Priester sıch vergıßt, das heıilıge Feuer In sich aquslöscht
un unheılıges ın sich entzüundet und duldet, annn bringt
eine Nacht der anderen dıe Kunde un sagt selbst dem
Tag Schaut, sınd s]1e! un verschleiert manchmal

den Tag
Darum ist dıe KOrdérung der vierten Weiıhestufe Ihr

Träger des Lichtes, se1d Kınder des Lichtes, auch der kate-—-
gorische Imperativ der Stunde sto Lucifer, qu1ı nescıt
0CcCasum! Die wichtigste Installatıon un! Investitur im
prıesterlichen en ist die Installatıon In die W issenschafit
der eılıgen un dıe Investitur mıt einem tfeinen Gewissen!
W ir en VOLr ott und den Menschen jenes sroße Examen

estehen, dessen und un Frage Nn1ıC lautet
eWTUS, kennst du mich?, sondern: eITUus, lıebst du mich?
Die rage rag n1ıC. ach dem weltlichen Wissen, nıcht
einmal ach dem theologischen Wissen; das hat der Herr
schon anderthal Te vorher be1l Cäsarea Phıiuli erfragt,
un selbst eın as hat gehabt. DDiese rase,
deren richtige Antwort die ergabe unsterblicher Seelen
heilskräiftiger el folgen sollte, rag ach der sroßen,
in jeglicher Gutheit, Gerechtigkeit un Wahrheıt ebendigen
Heilandsliebe, dıe der Grund un dıe Krone des feinen Ge-
WISSeNsS ist Und diese 1e as nıcht und darum
„gıing seıinen Ort“ Was WITL jedem Donnerstag,
diesem Erınnerungstag der ‚LıeDe DIsS AaNns Ende“, in der

Nokturn eten Non erubescan ın INn qui exspectiant
Domine: NO confundantur IN quı quaerunt Deus
(Ps 68, S) soll uns arum jedesmal anSpornNenN, daß WIT uns
bemühen, immer mehr Kinder des Lichtes werden und
NIC. „das eispie der Perfidie“‘ geben, qauf daß nıcht
jene ber uns erroten mussen und un  N irre werden, dıe
den Herrn un:! ott suchen.

Dieses Teine, heılige (1ewissen eıgnen WIT uns durch
das Studıium der Wissenschaft der Heiligen. Die Wissenschaf{t
der eilıgen ber ist angewandte Theologie, gelebte
Glaubens-, Sıtten- und Gnadenlehre, Iso Askese Bel der
Wissenschaft der Welt ist für gewöhnlich S daß S1€e iıhren
Jüngern den Raum iıhres moralischen 1uUuns zieml'ch
störungsireı 1Läßt CI Iranzösische Enzyklopädisten u. GCo
Be1i der Wissenschaft der Heiligen a ber heißt ec5S: un, {un,
tun! ene erlangt un vermehrt Man auf der Schulbank
und Studierpult, diese ber Urc. das Tun ‚1anta
quanta fa, soviel weıßt du, qls du tust‘,  .. sagt Franz von
ÄASsıI1s1], diese Lichtgestalt unter den Heilıgen Die eoreti-
sche Askese spricht VON der V1a illuminatıva, purgatıva un!
unitıva ZULC Vollkommenheıit. Nıcht alle Heiligen haben diese
theoretischen Fachausdrücke für den Wes ZUT ollkommen-
heıt gekannt, ber a He sınd ın praktischer un faktischér
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Askese diese irivia ZUrTr Vollkommenheit (und damıt
vollkommenen Gewissen) gegangen
erreicht. und en uch beides

DIie Schulbank für die Wissenschafit der eilıgen un!
amı des ((Tew1lsSseNS sSte. nicht 1m Hörsaal iur akademische
V orlesungen, sondern Lehrsaal für praktische Übungen.
Es ıst die Kniebank des tıllen Betkämmerleins Die
Erkenntnis ist das Trbe N1ıC der Weisen, neln, der FTrom-
INCN, in der Stille wird dem Geiste rechte OÖffenbarung
kommen. TEeNUIC. muß aufi ıhr die Maxıme stehen un:! vVoHhll
eier miıt utem, zähem, uUrc. Niıederlagen N1IC. mutlos
werdendem W ıllen befolgt werden: Lex orandı, lex faciendl;
annn wırd mählıich und wachsend ber ih Jenes en-
barungslicht kommen, Vor dessen anz un Jlut Aristoteles
un! alo0 un cdıie akademische Theologıe erblassen.
rgendwo las ich von ertus Aagnus eın Wort, In dem er,
der Doector unıversalıs mıt den liıchtklaren Erkennitnissen und
Lehrsätzen, seine jeiste un:! beseligendste Lirfahrung auS-

spricht und uns offenbart, Von ıhm eue und beglückende;
dem bloß menschlichen Verstande unauffindbare Erkennt-
n]ısse zustromen un uch uns zustromen können, Erkennt-
n1ısse, die ihn weıt ber aqlle Ergebnisse un un phıloso-

ischer und theologıischer Spekulation hinaustrugen. Es
eıßt, das Wort sel ohl g © nde seines Lebens nıeder-

geschrieben; ann waäre das Summa SUMMAaTU. eines gulilosophischen,S0 jährıgen mıt naturwissenschaftlıchen, PItheologischen, mystischen un Lebenserfa reich-
eladenen Säkularmenschen. Es lautet „Vieles bleibt och
in den Geheimnissen Gottes, wWwWas der menschliche erstan
NIC. erstudieren ann Dieses ist dem Lichte des Heılıgen
Geistes un dem Feuer der Andacht überlassen ohne ange
Spekulation.” Von diesem vielen ward ıhm anches 1m
Feuer selıner Andacht vom Lichte des Heiligen Geistes zuteıl,
Von dem befruchtet seıne Iruchtbare Christus- und Seelen-
brautmystik schrieb, daß Ina  a ıhn den aler der deut-
schen Mystik nennen könnte her ehe se1ın Wissensdurst
dieses beseligendsten Lichterlebnisses VOn ott gewürdiıgt
wurde und seine ystık schreiben konnte, mu uch
dıe trıvia der gewandten und gelebhten heo ogie‚_ 1Iso der
Askese, gehen.

Schule ZUrC nel1gnung der Wissenschaft der Heilisen un
damıiıt des Gewissens ist au ßer ar un Tabernakel der
Kreuzweg, jedoch der gelebte, NIC. der bloß gebetete oder
Sar Ur gemalte, und das Kreuz, ber uch da nıcht das Nur
verehrte, sondern das erlittene Das ist ]a nun ireilich
eıchter gesagt als und er 1ıtten; ber andert
der Sache und Tatsache nichts, daß der ensch der Priester
nıe un:! nırgends dem „Lichte der Welt“, welches Christus
ıst, näher ist enn qals williger Leidgenosse quf dem Wes
ZU Kreuze und Kreuze Von Golgatha. Nicht Ickal Je
näher ber dem Lichte, esto iıchter wırd selbst. ‚ In
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den Hochalpen dauert der Sommer DUr rel onate, un:
da ‚gibt och 1e] Irostkalte Nächte: und der Wınter ırit
NıC selten jeden Sommer noch seinen Schnee ber den
Rasen, und 1e Stiürme egen Der els und Halden, und
der Humus ber dem Gestein ist dünn, qauf dem die
Blumen wachsen sollen; ungünstig un feindlich ist ıhnen
anscheinend es en un uft un Klima und Wetter
Und doch, WwW1e euchtie 1er oben das Edelweiß groß und
weıß un voll, qls ware eın Stern VO Hımmel hıeher g-
iallen, indes es unien 1Im 'L’al NUr klein und üummerlıch un

Und der Enzıan un das Vergißmeinnicht,grünlich
drunten 1m Jal wachsen sSIE Ja auch, qaher ]1er oben, da
en s1e eın Azur, leuchtender als dıe que Adrıa un der
ıtalıenısche Hımmel Und WI1Ie feın S1e duften, der aue Speık
un der Steinbrech un der Jochwacholder un die wer$S-
prımel! er dies Blühen un euchten un Dutten iın
dieser Ungunst der Lage un Lulit, des Bodens un! Klimas
und eiters Von der Sonne! Hıer oben ıst s1e heller,
kräftiger, voller, och N1ıC geschwächt Uurc eıne stickıge,
schwere Lulit, aiIiur in ıhren WOo  ätıgen Wiırkungen och
verstärkt urc dıe Schneefelder. dıe s1e zurückstrahlen,
och 1e1 mehr ihrer wirksamsten rahlen, der ultravıoletten
nämlıch, teilhaftıs. Daß diese en der Sonne lokal näher
sınd, das mac nıcht, aber daß die ungünstigen mstände,
jene nämlıch VO. 'Tal un den Niederungen un:! den

unstschwaden der Menschenstädte, dıe Sonne 1er ben
nıcht hat, das machts Und diese Iso freıe Sonne ist CS,
dıe dıe Ipenblumen herrlicher, ihren 11 feiıner, ıihren
“arhbenschmelz leuchtender, ihre Lebenskraft zäher un ihre
Heilkraft intensiver mac Und das sınd dıe Menschen
hohen Kreuz und Im Leid, sollen sein 1im Plane (jottes
und können seın In der Ta (Grottes Mager der Boden,
auf dem S1e stehen, kalt die Lulit, in der S1e atmen, schlecht
das ı1ma, ın dem S1e eDen, feindselig die Welt, in der
sSıe wohnen, scharf dıe Stürme der 1ßgunst, Verleumdung,
Verfolgung. des Kummers, der Schmerzen: es scheıint
ihnen: ungünstıg un feindlich se1in. Und blühen doch
sch Oner qls die „Blumenmädchen un Glückskinder der
W elt‘*! Größer sınd ihre Tugenden. iıchter ihre Leistungsen,
besonnter iıhr en, besonnener iıhr Tun, reicher ihr eTZ,
schöner iıhr seelıscher Schmelz und zarter ihr seelıscher
Wohlduft, tiefer und warmer iıhr Wissen. feiner ıhr Ge-
wIssen, leuchtender ihre Spur un heilkräftiger für die
Menschen ihr ganzes Sein Sie sınd Hochalpenflora Und
das (0)000888 er; daß Gott. die Sonne der Welt ıihnen gerade
auf dem Berse des Kreuzes „he ist. Nicht n  a g her es
sınd eben jene Dinsce ausgeschaltet, die WIT Glück NCNNCNH,
die aher Ur Ilzuoft Dunst ınd Damnpf ımd auc und
Schwaden sınd, dıe das göltliche Licht nıcht nder DIIT att
un seiner heilsamsten Strahlen beraubt hindurchlassen.
Ist n1ıC. voller Lehre und Aufschluß, da ß alle eıligen,
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uch die 7z7wel allerheiligsten un! ganz sündelosen, Jesus un:
Marıa nämlıch, N1IC AUSSCHOMUNCHH, die siıcherlich NIC.
nöl1g hatlen, doch Urc diese Kreuzesschule mußten un

ın ıhre Herrlichkei eingingen? Per CEIUCCeHN ad lucem.
So kommen uch WIFr Leuchterlräger ZU 1C und werden
selber Licht, Wenn WITr willige Kreuzesträger un Mıtge-
euzigte Christi werden; ann erleuchten WIr, mıit den
Worten der el reden, uch dıe anderen un dıe
Kırche Gottes; annn uch reichen WITr würdig W eın und
W asser ZU eılıgen pfer, weıl WIT uns selbst Ure eın
reines en und gule er als Opfer dargebracht en
Dazu uns Herr Jesus Christus!

I1 Der Imperativ des W eıhenamens.
Die Altphilologen uns, daß uch schon dıe Profan-

räzılat das „akolouthein“” (davon omMm der W eihename
O1LY VO. örtlıchen Hinter-einem-Hergehen auf das
geistige und charakterlıche, Ja SOSAar qauf das relig1öse ach-
folgen (so beı 110, Flavıus osephus, Epiktet, ark Ni0-
n1us) übertragen habe Die Heılıge Schrift des Neuen estia-
mentes verwendet dıesen USCATUC. ausschließlich 1Ur
die Nachfolge un! Jüngerschaft esu. Für jedes Nachfolge-
verhältnis zwıschen anderen (z. Barnabas un Markus,
Paulus un sein Schülerkreis) vermeiıdet sS1e dıesen Ausdruck
Eın „akoloutheın “ gibt es 1in bezug auf Jesus. S1e g._
braucht diesen USdTUC. iın einem Sanz intoleranten,
keıine andere außere oder ınnere Lebensbindung uldenden
Sınn. Kein Zweiherrendienst! Der Jünger esu muß ‚x  es
verlassen“ (Mt S, 22 10, 28; D, 14: 9, 61) Sie gebraucht
dlıesen USdTUC. für die totalıtäre Nachfolge esu biıs ans
Kreuz hinauf (freilich ann auch als ohn bis 1n den
Himmel hinein) Wenn du mIır nachfolgen willst, W1SSE?
„‚Der Menschensochn hat N1IC wohin sein aup egen
annn  6 (Mt S, 19) „Wer MIr nachfolgen will, der verleusrne
sıch selbst, nehme äglıch sein Kreuz qauft sich un olge

mır ach‘ Mk S, 34; Jo 12, 25) „Wer aber se1ın Kreuz
N1IC. auf sich nehmen un IMIır nachfol wıll, der ist
meıner nıcht wert  06 (Mt 10, 38) Iso Nur Nachfolge Jesu,
NIC. eines anderen, 1Ur eıne mıt keinem sıch eıtende ach-
folge esu und totalıtare Nachfolge In Lebens-, Leidens- un
Sterbensgemeinschaft (und als deren olge un Lohn In

ment der wortstatistische Befund des „akolouthein von demewiger Herrlichkeitsgemeinschaft); das ist Neuen esta-

der amtlıche Name Akolyth sowochl als Amtstitel wıe seiner
inhaltlıchen Bedeutung un Forderung ach sıch herleitet.
Nomen est 9 Amtsbezeichnung ist Amtsverpflichtung,
Akolythenwürde ist zolythenbürde. Akolyth sein heißt
Iso NUur Nachfolger esu se1n, N1ıC eines anderen, el

ungeteılter Nachfolger seı, heißt otaler Nachfelser se1ln.
Will ich darum den beruflichen och- oder Tiefstand
meines Lebens qals Akolyih (der ich ja qals Priıester uch bin)
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bemessen, dann muß ich ıhn messen an der Intensivität,muıt der ich mich Von diesen rel Forderungen durchdringenun antreıben lasse un! iıch diese drei Forderungen er-
iüllen mich bemühe „Mich bemühe‘, NıC. „erfullt habe“;unser errgoltt ıst gerechter qals die Menschen; dıe beurteilen
einen ach kriolg un:! Mißeriolg und arum ungerecht;Herrgott ber ach der auigewandten ühe und Anstren-
guns den Lırfolg un! darum gerecht Danach eweriel,benotet un belohnt mich ann uch meın ew1g-gerechterRıchter enLweder als SCTIVUS bonus oder als SECrVUS Nequam.,Akolyth seın el Iso Aur Nachfolger esu sein. Man
kann 1'homist sSeIN, Skotist, Molinist, Nachfolger ber Von
Jesus Christus. Es gıbt eine Jesuitenschule, eine Franzisxaner-
schule, eine Benediktinerschule, eine eucharistische Be-
WESUNS, eıne Schönstatt-Bewegung, eine lıturgische Be-
WESUNS, eine Bibelbewegung: E gO SUuıL. Paulıi, CO Apollo,
eSO GCephae; ber Nachfolge gıbt NUur eıne: die NachfolgeChristi: autem Christi. Wer das als eın Von seiner
Bewegung Bewe ter ersiıe den rag Paulus mıt strengemun:! urecCc rückung des Verrückten Numgquıd Paulus,vel Apollo vel Gephas CrUCIHÄiXUS est Pro vobis? Aut iın nommıne
Pauli vel Apoll_o vel Cephae baptızati estis  z  ° (cfir Gor D 13)kol SC1IMN heißt ungeteilter Nachfolger esu sein, 1Iso
dıe achfolge nıcht verteilen einem Drittel autf Christus,einem Drittel auf die Dame Welt Oder eine ame
und etzten Drittel auf den Teutel Ja, nıcht einmal eın
Liebäugeln mıt dıesen Damen un! Herren! Radıkaler Eıin-
herrendienst, adıkale Nachfolge Christi! Darın 1eg unsere
Kraft und dieg Solange WITr Priester uns von den
anderen radıkaler Haltung übertreifen Jassen, hat das
iırdısche und teuflische Licht, das WITr in uns dulden, un!
das Sanz radıkale ırdısche und teuflısche Licht in den
deren eine magıschere AnzıehungSs-, Stoß- un Eroberungs-Ta als das göttliche 1C. in uns. die Kıirche ın dem
un: jenem and och weılterbestehen, Verlorenes zurück-
olen und Neues erobern kann, darüber entscheidet weit-
hın, Wer die radıiıkalere Haltung hat, WIT der die anderen.
Der radikale Unglaube un!:! der Christusfeind (oft istıIn der glutigsien Stelle seiner Seele Sar kein Christus-
feınd, sondern NUur eın Christenfeind, weiıl wIı1ıe TISLUS
eın Todfeind jeglichen Hinkens ach Zwel Seiten ist)ıst da weiıt tärker als der auf ZWEeI (hätte vler, aut
vıer Schultern iragende Priester. Denn der Sanz g-Irrtum und nglaube ist rassıger, darum faszı-
nıerender, zundender, mitreißender als die halbgelebteChristusnachfolge. Und überwunden wird DUr VO  — der
ganz gelebten ahrheı In dieser Situation tehen WITr eute

Zeitalter der Reinrassigkeit. Ihre Forderung brennt uns
Akolythen, uns Priestern des Herrn nıcht mehr bloß qauft die
Kleider, sondern ufs Heisch un Gebein, WenNnn anders WIT
den blutroten Aımmel deuten verstehen und eine Ver-
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antwortung in uns fühlen ür das Reich Gottes un: uUunser:‘
eigene eele un el relititen wollen. Wobeı WIFr ber be1
er Anerkennung dieser Forderung und be1i em gulen,
Ja besien Wiıllen ihrer Erfüllung oft och dıe wehe
un demütigende Iragık rleben un erleiden mussen (die
anderen übrıgens N1ıC minder) zwischen hochherzigem
ollen un weilherzigem, Ja versagendem Vollbringen, auf
daß WITr erkennen un! anerkennen, w1e wahr das eılands-
wort ist: „Ohne mich onn ihr nıchis tun ,  .. und WITr Men-
schen mıt dem huziferanıschen Hang ZUTL Unabhängigkeıt
VoNn ott demütıg werden VOL otlt und mıft jeder Niederlage
demütiger ıhm zurückkehren. Denn „den Demütigen gıbt
otlt seıne nade, den tolzen Unabhängıgen widersteht GE:;  .
kol sein el estlos otaler Nachfolger Christı Wwer-
den, N1ıC. bloß bıs ZU. aDor, ZU Hüttenbauen un
Bleiben schön ist, sondern bis ın den Ölberg hinelin,
bıs ZU Blutschwitzen bıtter ist, und bıs auf Golgatha,

mıt dem Gekreuzigtwerden todernst wIrd. Hıer 16 der
itote un tür das moderne relıg1öse eben, uch VoNn uns S
Priestern. Be1l uUunNnsSsererX leidensscheuen aiur ach gul VeLI-
ständhech! Und uch das jeder mehr oder minder
eutllıch, daß aUus eıgener Ta diesen otien Punkt nıcht
überwiınden ann ber uch das fuhlt jeder mehr oder
minder eullch, daß ann iın der Tra dessen, der
ıhn stärkt un der getreu Ist, daß jedem Kreuz,
das auflegt, uch dıe Ta azulestl, tragen zu können.
„In deo I1NCO transgredıar murum.“ Und WITr mussen über
dıe Mawuer. Eın Ehrenmann, eın Biedermann, eın Edelmann,
das ıll iıch se1n, ja ber das genugt nıcht Denn Jesus
schließt jeden VO. Himmelreich aus, dessen Gerechtigkeit
Nn1ıC ber dıe Bıedermänner und Ehrenmänner hinausgeht.
Ich muß och eın Leıdensmann werden w1e e1. eın otaler
Akolyth. In Zzwel schwerste Prüfungen chickt ott das
Christentum und den Christen, die Kırche und den Priester:
Verfolgung ist die eine, geruhsamer Friıede die andere. Be-

Diesteht der Chriıst, der Priester sS1e eıde, ist reıf.
Kırche, die uch dıe Pforten der Hölle nicht überwältigen,
hat el bestanden, die Kirchenchristen n1ıcC immer.
glüc  iıchen, geruhsamen Friıeden wurden S1 satl, daß s$1e

eTreClnicht mehr Hunger un urs ach der htigkeıt hatten:
in der Verfolgung wurden sS1e matt und gıngen nN1C. auf
Kalvarıa, sondern den Fleischtöpfen ÄAgyptens Und doch
mussen WITr ihm uch biıs uf Kalvarıa folgen, enn WIT
muüssen dem Sanzen T1SLIUS folgen: „ Wer sein Kreuz nıcC.
qauf sich nehmen und mMI1r nachfolgen wıll, ıst meıner nicht
wert.  66 Er sagt nıcht Der dari einen anderen Wesg gehen,

sasgt Der ıst meiner nNICc wer(t, ıst also verworfen! Es
hängt 1Iso uUuNnSeTeE Ewigkeıt davon ab, ob WITr das Kreuz,
diese se des Dosmas, der ora un! der Liturgie, auch
ZUF se uUNseTeS ens machen wollen Der einzig T1IC
iıge Schluß und Enitschluß 1eg ın den W orten des postels
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S  12 _ Sflöboda,bräenfli‘c&fe’ und 'aüßerördentliché Seelédfge.  ihomas: „Laßt uns gehen und m1t ihm sterben“ (Jo 11, 16).  Der die Welt und den Tod überwunden hat, wird sie auch  uns überwinden helfen.  „Sei mein Akolyth!  Wer mein  Akolyih ist, der wandelt nicht in Finsternissen, sondern  wird. das Licht des Lebens haben.“  Und darum: Pensate,  quod suscipitis!  Pensate, quod habebitis!  Et exsultate,  quoniam merces vestra copiosa est in caelis!  Ordentliche und außerordentliche Seelsorge.  Von P. Dr. Robert Svoboda O. S. C., Essen-Heidhausen (Ruhr).  Die außerordeniliche Seelsorge ist innerhalb der Heils-  und Kirchengeschichte nichts Ungewöhnliches.  Schon die  Sorge Goties um die Menschen im Alten Bunde war weithin  getragen von den Propheten, also von besonders ausge-  präglen Veriretern außerordenilicher Menschenführung. Nach  Christus schlägt erst recht immer wieder eine starke Welle  solcher Seelsorge hoch, meist als heilsame Reaktion gegen-  über zutage getretenen Schäden oder bei Aufgaben der zeit-  genössischen Gesamtseelsorge, öfiter aber auch als überquel-  Jender Ausbruch innerkirchlicher Kraft und Blüte. Wir er-  innern uns beispielsweise an die entsprechende Tätigkeit der  irischen und schottischen Missionare in den deutschen Stam-  mesgauen, an den pastoralen Einsatz der Mendikanten im  13. und der Regularen im 16. und 17. Jahrhundert, an  manche Formen der modernen Heidenmission. Viele dieser  Strömungen außerordentlicher Seelsorge verkrusteten sich  später in betonter Seßhaftigkeit zu Trägern normaler Ge-  meindeseelsorge. Dafür charakteristisch, wenn auch nicht  lich geprägt ist der bekannte Merkvers:  Qafür ursprüng  „Bernardus valles,  Benedictus montes amabat,  oppida Franciscus,  celebres Ignatius urbes.“  Dieées schließli  che Einmünden in die ordentliche Seelsorge  war meist im Sinne der Kirche und auch in der Absicht der  genannten Bewegungen gelegen.  Anderseits ist nicht. zu  übersehen, daß gerade von Vertretern ordentlicher Seelsorge  — z. B. Augustinus, Gregor, Bonifatius, Karl Borromäus —  stärkste Anregungen zu außerordentlichen Bemühungen aus-  gingen. So waren letztere im allgemeinen an Ordensgrün-  dungen oder charismatische Einzelpersönlichkeiten geknüpft.  Die moderne Entwicklung der außerordenilichen Seelsorge  scheint nun weniger mit bestimmten Orden oder wirkungs-  vollen Persönlichkeiten verbunden zu sein, sondern sachlich  mit vordringlichen Aufgabengebieten, wie z. B. Innenmis-  sion, Unterricht, Anstaltswesen, Organisationen. Das läßt den  Überblick schwieriger und bunter werden. Deshalb soll dieSvoboda, Ordentliche und aqußerordentliche Seelsorge.
Thomas: „Laßt uns gehen un mıt ıhm sterben“ (Jo LE 16)
Der die Welt un den T0d überwunden hat, wırd SIE uch
unNns überwınden helfen 39  el meın Akolyth! W er meın
Akolyih ist, der wandelt nıcht in Finsternissen, sondern
wırd das 1C des Lebens haben.“ Und darum: Pensate,
quod susc1pıtıs! Pensate, quod habebitis! Et eXs  ate,
quon1am MmMeTrces vesira Coplosa est in caelıs!

Ur und (  W SeEeIsorae
Von Dr. Robert Svoboda C: Essen-Heıiıdhausen (Ruhr
Die außerordentiliche Seelsorge ist innerhal der Heils-

und Kırchengeschichte nichts Ungewöhnliches. Schon dıe
Sdorge (Gottes un die Menschen 1im en un War weiıthin
C VOo  — den Propheten, also VON besonders SC-
praglen Verirelern qußerordentlicher Menschenführung. ach
Christus schlägt erst recC immer wıeder eıne siarke
olcher deelsorge hoch, meiıst als heilsame ea  10N ©  enNn-
ber zulage geireienen Schäden oder bei ufgaben der zeit-
genössıschen Gesamtseelsorge, er aber auch als überquel-
lender USDTuC innerkiıirchlicher ra un utle Z  1r
innern uns beispielsweise die ents rechende Tätigkeit der
irıschen und schottischen Missionare den deutschen Stam-
N, den pastoralen Eiinsatz der Mendikanten 1m

un: der Regularen 1Im un ahrhundert,
manche Formen der modernen eidenmissıion. Viele dieser
Strömungen außerordentlicher Seelsorge verkrusteten siıch
später ın eionter Seßhaftigkeit Trägern normaler Ge-
meıindeseelsorge. Dafür charakterıstisch, WeNnn auch Nn1ıC

ıch geprägt ıst der ekannte Merkvers:aiur ursprung
„Bernardus valles,
Benedictus montes amabat,
O 1d. Franciscus,
celebres gnatıus urbes.“Dieées schließliche Einmünden iın die ordentliche deelsorge

Wr meiıst 1im Sinne der Kırche un uch iın der Absıcht der
genannten ewegungen gelegen Anderseıits ist niıcht
übersehen, daß gerade VOoONn Vertretern ordentlicher deelsorge

Augustinus, Gregor, Bonifatius, arl Borromäus
stärkste Anregungen qußerordentlichen Bemühungen 4A4 US-

gingen S o eiziere 1m allgemeınen Ordensgrün-
dungen oder charısmatische Einzelpersönlichkeiten geknüpft.
Die moderne Entwıcklung der qußerordentilichen Seelsorge
scheint nNnu weniger mıt bestimmten Orden oder wirkungs-
vollen Persönlichkeiten verbunden se1n, sondern sSacC  1C.
mıt vordringlichen Aufgabengebieten, WI1e InnenmI1s-
S10N, Unterricht, Anstaltswesen, Organisationen. Das äaßıt den
Überblick schwier1ger und bunter werden. Deshalb soll die


